Abstract Ulrich Langanke

Wissensbasierte Entscheidungsunterstützungssysteme (im Weiteren:  KBDSS; aus dem Englischen: Knowledge-Based Decision Support System) sind Produkt einer rund 25 Jahre währenden Forschung an der Schnittstelle von Kognitionswissenschaften, Künstlicher Intelligenz (KI), Informatik und, mit Abstrichen, Logik und Linguisitk. Als Produkt letztlich informatischer Programmierung sind alle Formen von KBDSS, humanoide, adaptive, dynamische, etc., als Ergebnis zu werten dessen, was anwendungsorientiert auf dem Gebiet der Simulation menschlicher Entscheidungsfindungsprozesse jeweils als letzter Stand des Fortschritts gelten kann.
Im interkulturellen Dialog wirtschaftlichen Handelns spielt Simulationssoftware, die das Management in kritischen und erfolgsdeterminierenden Entscheidungen unterstützen soll, eine bedeutende Rolle. Der Grund dafür ist weniger darin zu suchen, dass dem Manager wirtschaftliche relevante Entscheidungen gänzlich abgenommen werden soll, als vielmehr darin, Entschediungen als ergebnisorientiertes Handeln so weit als möglich von als subjektiven, motivierten, sekundär bestimmten, etc. Störfaktoren zu befreien.

Wissensbasierte Entscheidungsunterstützung als Garant für „Objektivität” , als Absicherungsinstanz zur Vermeidung von Fehlentscheidungen, als Letztinstanz gar, die den Entscheider von der Verantwortung für juristische, wirtschaftliche und menschliche Konsequenzen seiner taktischen oder strategischen Entscheidungen befreien kann/soll? Ein gerade auch in der aktuellen Globalisierungsdebatte nicht unerheblicher Fragenkomplex. Hier möchte vorliegendes Paper ansetzen, und hier kommen originär linguisitische Faktoren ins Spiel, deren allzu häufige Nicht-Berücksichtigung in existierenden Programmen die generierten Ergebnisse – zumindest der einfacheren marktüblichen Versionen – unbefriedigend erscheinen lässt. Der Faktor „Objektivität”, unabhängig von einer repräsentationalistischen oder radikal-konstruktivistischen Definition, ist in einem wissensbasierten Programm, das demnach Vorwissen und Vorerfahrung umfasst und speichert, essentiell abhängig von der Form der Informationsspeicherung. Diese ist, als Ausgangspunkt, zuallererst einmal sprachlicher, konkret: semantischer Natur. Die den wissensbasierten Datenhintergrund konstituierenden Entitäten sind die durch Anwendung, d.h. Kontextualisierung erfahrbar gemachten Seme einer wie auch immer gearteten Bedeutungsstruktur einer lexikalischen Einheit. Das bedeutet für die Konfigurierung einer wissensbasierten Datenbank, die im interkulturellen, wirtschaftsnahmen Entscheidungsfindungsprozessen Anwendung finden soll und die Grundlage der eigentlichen KI-Generiering des Ergebnisses bildet, dass, ähnlich einer Type-Token-Relation, eventuell nur eine Fuzzy-basierte Auslegung der Semstruktur einer lexikalischen Entität Entschediungsoffenheit, Objektivität erzeugen kann.

Der Aufsatz stellt hierzu einige Ansätze vor, die auf Basis einer linguisitisch-semanstischen Argumentation Anhaltspunkte für eine humanoide, im besten Fall autoadaptive Programmkonfiguration für  KBDSS bieten, um dem Einsatz in interkulturell sensiblen Managmententscheidungen gerecht zu werden.

